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Nereinte Fiationen 


NACH IHREM ERSTEN FIEM 
»Die Charta der Völker« plant 
die Filmabteilung der UNO die 
Herstellung von Yierzehn wei- 
teren Filmen, die die Völker 
aller Länder mit den Ideen 
und Plänen der Vereinten Na- 
tionen vertraut machen sollen. 


Europa 
FARBFILM »UKRATINE«e Das 


Kollektiv des Kiewer Studios 
für Dokumentarfilme beendet 


jegt die Aufnahmen zu einem , 


Farbdokumentarfilm»Ukraine«. 
Der Film zeigt die Arbeit der 
Bergleute des Donezbeckensund 
der Metallwerke‘ des Südens, 
die Erfolge der landwirtschaft- 
lichen Arbeiter, ‘der Wissen- 
schaftler, Künstler und Kultur- 
schaffenden der "ukrainischen 
Republik. 
* 

LAURENCE OLIVIER plant, 
wie aus England gemeldet 
wird, als nächste Shakespeare- 
Verfilmung nach » Hamlet« dem- 


nächst »Richard "IE« herzu- 
stellen. 

x 
DAS FILMSTUDIO »SOJUS- 


DETFILM« hat den Film» Junge 
Garde« beendet. Es ist ein ver- 
filmter Roman des Schriftstel- 
lers Alexander Fadew. der den 
Stalinpreis für 1947 erhielt. Der 
Film berichtet vondem Helden- 
kampf der ukrainischen Jugend 
gegen die deutsche Beseßune. 
Drehbuch und Regie: Sergej 


Gerassimow. 
* 


WILLI FORST beabsichtigt Mo- 
zarts »Hochzeit des Figaro« zu 
verfilmen. Führende Sänger der 
Wiener Staatsoper und die 
Wiener Philharmoniker wer- 
den mitwirken. Die Regie wird 
Hans Wolff unter der künst- 
lerischen Oberleitung Willi 


Forsts haben. 
* 


ZUR ÜBERWINDUNG der 


Schwierigkeiten, die durch die 


Einführung der hohen Steuer 
auf ausländische Filme ın Eng- 


land entstanden sind, wollen 
amerikanische Firmen jegt 'n 
England Filme herstellen. S» 
planen United Artists u. a.. 
den bekannten Roman »Haupt- 
mann Sorell und sein Sohn« in 
England zu verfilmen. 


* 


»ARZT PIROGOW« heißt ein 
historisch-biographischer Film, 
den das Studio »Lenfilm« her- 
ausbringt. Der Film ist demLe- 
ben und der Tätigkeit des gro- 
Ben russischen Chirurgen Piro- 
gow gewidmet, der als Begrün- 
der der Chirurgie in Rußland 
gilt und der Lehrer berühmter 
Kapazitäten der russischen Me- 
dizin wie Botkin, Sklifassowski 
und Sacharjin gewesen ist. 
* 


»COLOMBA«, der berühmte 
Roman von Prosper Merimee, 
wurde in Frankreich verfilmt. 
Die Außenaufnahmen wurden 
auf Korsika gedreht. 


Afien 

IN DER TÜRKEI hatten zwei 
Filme der legten Jahrespro- 
duktion vielbeachtete Erfolge: 


»Einmal im Jahr«, ein nach 
einem bekannten türkischen 
Roman gedrehter Film, und 


»Die Zauberflöte«, eine Pro- 
duktion der neugegründeten 
Gesellschaft »Birlik«. 


ASA 


DIE AMERIKANISCHE AKA- 
DEMIE für Kunst und Wissen- 
schaft hat vor einiger Zeit die 
Absicht geäußert, im kommea- 
den Jahr einen Filmkongre» in 
Hollywood abzuhalten, zu lem 
Filmfachleute aus der ganzen 
Welt eingeladen werden sollen. 
* 


WERNER R. HEYMANN, seit 
»Drei von der Tankstelle« und 
»Bomben auf Monte Carlo« der 
Komponist zahlreicher Film- 
schlager mit Weltresonanz, 
schrieb die Musik zu dem 


neuen Hollywood-Film »Ver- 
lorene Flitterwochen«. Seine 
legte in Deutschland bekannt- 
gewordene Filmmusik hörten 
wir in »Rendezvous nach La- 


denschluß«. 
* 


POLA NEGRI, die seit Jahren 
in New York lebt, drüben aber 
keine Filmchance fand, will 
jegt in England ihre Film- 
karriere fortseten. 

* 


»VITAVISION« heißt ein neues 

plastisches, dreidimensional 

wirkendes Farbfilmverfahren, 

das jegt in USA erprobt wird. 
* 


ROBERT JOSEPH, der frü- 
here Filmoffizier der amerika- 
nischen Militärregierung in 
Berlin, veröffentlichte in New 
York ein Buch mit dem Titel 
»Berlin um Mitternacht«. 

* 


JOE PASTERNACK wird bei 
MGM Stefan Zweigs Novelle 
»Brennendes Geheimnis« ver- 
filmen, die in Deutschland einst 
mit Willi Forst in der männ- 
lichen Hauptrolle ein Film- 
Großerfolg war. 

* 


DIE BIBLISCHE LEGENDE 
»Samson und Dalilah« kündigt 
Ceeil B. de Mille als nächste 
Großproduktion an. 


Südamerika 

ANGELIKA HAUFF ist, wie 
der »Wiener Kurier« kürzlich 
meldete, nach Brasilien gegan- 
gen, um dort die Hauptrolle in 
einem Film einer nord- und 
südamerikanischen Gemein- 
schaftsproduktion zu spielen. 

* 


ALS BESTER FILM der jüng- 
sten argentinischen Produktion 
wird »Krieg der Gauchos« be- 
zeichnet, der ein interessantes 
Kapitel aus der Entwicklungs- 
geschichte der südamerikani- 
schen Staaten schildert. 


Unser Umschlaebild zeigt Ilse Steppat, die mit ihrem Debüt in dem DEFA-Film »Ehe im Schatten« (Regie 
Dt. Kurt Maetzig) einen großen Erfolg errang (Foto: DEFA-Wunsch) 


URSULA VOSS 


spielt in dem neuen DEFA-Film 


D.: Nacht ist trübe, windig und kalt. Auf der weiten, endlos 
scheinenden Landstraße geht ein Mann. Aus der Ferne kommt 
ein Wagen auf ihn zu, an Scheinwerfern und Motorengeräusch 
erkenntlich als einer jener Fernfahrer, die für Überland- 
transporte eingesegt werden. Der Mann geht in die Mitte 
der Straße und winkt. Und wirklich — der Fahrer hält 
an und läßt ihn einsteigen. Und während er einsteigt, 
sehen wir, wie müde dieser Mann sein muß, welcd 
zerschmetternde Müdigkeit auf ihm lasten mag. Der 
Fahrer, ein gutmütiger, kräftiger, junger Bursche, 
will ein Gespräch über alltägliche Dinge anknüpfen; 
er set mehrmals an, doch sein Begleiter neben ihm 
schweigt. Er schaut nur vor sich hin, verzieht 
keine Miene, schaut nur still vor sich hin. Und 
plöglich kommt dem Fahrer ein Verdacht. War 
nicht hier ganz in der Nähe ein Konzentra- 
tionslager? Wurde nicht abends eine Mel- 
. dung im Rundfunk durchgegeben, daß ver 
schiedene Häftlinge entflohen seien uni 
gesucht würden? Ruckartig bringt er 
den Wagen zum Stehen und öffnet die 
Tür: »Los, raus, ich will da nichts 
mit zu tun haben!« Es verschlägt 
ihm den Atem, seine Stimme ist 
heiser vor Aufregung. Der Mann 
neben ihm sieht auf, sieht in 
angstvoll aufgerissene Augen, 
sieht das Flattern der Hände 
und steigt aus. Wortlos 
taucht er unter in dem 
Dunkel der Straße. Der 
Wagen ratiert davon. 
In der nahen Klein- 
stadt geht ein Mann 
angstvoll durch die 
Straßen. Er ver- 


Per 


birgt seine verlegte Hand in der Jackentasche. Vor seinen Augen 


flimmert alles, er hat Fieber und rasenden Hunger. Da sieht er 
ein Arztschild und geht darauf zu. Es ist ein jüdischer Arzt: 
»Nur zur Krankenbehandlung von Juden zugela 

Doch unserm Mann ist bereits alles gleich. Er geht zu dem Arzt, 
den er nicht kennt, von dem er nichts weiß, den er fürchten 
sollte gleich jedem anderen, und dieser Arzt, der seinen hippo- 
kratischen Eid nicht vergessen hat, dieser Arzt ist ein wahrer 
Arzt. Wohl ahnt er, daß etwas bei diesem schweigsamen Mann 
nicht in Ordnung ist, doch er fragt nicht, er hilft. 

Der Mann auf der Flucht geht weiter. Er hört Schritte hinter 
sich, er geht schneller. Die Schritte hinter ihm bleiben. Schon ge- 
rät er in Panik, die Schritte seines Verfolgers sind jett dicht 
neben ihm. Er sieht auf und erkennt, es ist ein Kamerad aus 
dem Lager, einer, dem die Flucht gleich ihm gelungen ist. Aber 
der Leidensgefährte von gestern wird zum Versucher von heute. 
Er sieht keinen Ausweg, ihm scheint alles vergebens, die einzige 
Rettung: der Weg zurück ins Lager. Welch ein Glück; ausruhen 
zu können, ausruhen und sei es im Tode! Der Mann scheint ‚ge- 
wonnen, er schwankt bei dem Gedanken, alles mit einem Mal 
enden zu können. Doch dann siegt der triebhafte Lebenswille in 
ihm, er stößt den Versucher zurück und reißt sich los, er geht 
fort, schwankend vor Hunger und Müdigkeit, doch er gibt nicht auf. 
Die Flucht geht weiter, soviel Gänge, soviel vergebliche Versuche. 
Alles schlug fehl, nun auch die lette Hoffnung, in der Wohnung 
eines Freundes bleiben zu können: der Freund ist nicht da. Schon 
kehrt er um, geht die Treppen wieder hinunter. Jetzt weiß er 
nicht eim noch aus. Da begegnet ihm der gesuchte Freund im 
Treppenflur, und ohne zu fragen, nimmt er ihn mit sich, öffnet 
ihm seine Wohnung, lädt ihn zu Tisch und läßt ihn bei sich über- 
nachten. So findet der Gehetzte Ruhe für eine Nacht. Für eine 
Nacht hat er Quartier, und morgen wird man weiter sehen. 

Wie seltsam das Leben mit ihm spielt! Dieser da nahm ihn auf, 
an den er kaum noch gedacht hatte, und sie, die er früher so oft 
in Armen hielt, sie, die er liebte und an die er glaubte, sie ver- 
rät ihn und weist ihm die Tür. Wie ihr schönes Gesicht sich ver- 
zerrt, als sie ihn vor sich stehen sieht und begreift, woher er 
kommt. Erst packt ihn rasende Wut, doch rasch kommt er zu 
sich: diese Frau da vor ihm, in ihrer Falschheit und Verlogen- 


zugelassen« steht dort. 


heit, sie hatte weiß Gott nichts mehr mit jenem Wesen ‘gemein, 
das er in seinen Träumen angehetet hatte. Und achselzuckend 
läßı er sie stehen, | 


Und merkwürdig, auch dieser Traum, den er im Lager träumte, 
gewinnt für ihn Leben; nahezu am Ende seiner Wanderschaft, 
im Anblick des rettenden Hafens, findet er in Gestalt eines ein- 
fachen Mädchens den .Glauben an menschliche Güte und an die 
Liebe zur Kreatur zurück. Was er lange in sich verloren wähnte, 
erstickt und verschüttet in den Qualen des Lagers, erwachte in 
ihm aufs neue zum Leben. Dieser Mensch, der im nebligen Früh- - 
dämmer dem Hafen zueilt, wo das Schiff liegt, das ihn ins Aus- 
land bringen wird, ist dem Leben zurückgewonnen. Sieben Kreuze 
ließ der Kommandant im Lager errichten, für jeden der _Ge- 
flohenen eines, ihn daran aufzuhängen. Nur ein Kreuz blieb leer. 
Einer entkam, er wird weiter kämpfen, um zu helfen, das Leben 
für alle Menschen zurückzugewinnen. 5 


So stellt dieser Film, hart im Raum, das Gegensätliche neben- 
einander. Er überredet nicht, er überzeugt, er tröstet nicht, er 
beweist. Er zeigt den Einzelnen, verloren in feindlicher Umwelt, 
jeder Gemeinheit fähig, und er zeigt den Menschen, mit seines- 
gleichen durch gleiche Gesinnung verbunden, zu höchstem Hel- 
dentum fähig. 

Die ihn schufen, kamen aus vielen Ländern und schufen doch 
eine Einheit. Anna Seghers schrieb das Buch; das Fred Zinne- 


‚ mann in die Bildersprache übersette. Zwei Deutsche darunter, 


die wiederzusehen, freudig berührt: Alexander‘ Granach und 
Felix Bressart. ; N 
Die Notwendigkeit, daß wir diesen Film bald zu sehen bekom- 
men, wird jedem klar sein. Solche Filme können uns helfen, sie 
sind wichtig für uns, gleich den lebensnotwendigen Kalorien. 
Wer dies nicht begreift, der lese die tägliche Chronik der Ver- 
handlungen gegen die Naziverbrecher in Deutschland. ° 


Dieser Film hilft uns kämpfen, er ist ein guter Bundesgenosse; 
denn er überzeugt so, wie es nur die Kunst vermag: Er kämpft 
mit uns gegen die Trägheit der Herzen, gegen die Gleichgültig- 
keit und den Verzicht. Und darum, wir wiederholen es, sollten 
wir ihn bald zu sehen bekommen. Nöch ist es nicht zu spät. 
K.H. Bergmann 


! 


und tausend Filme werden jahraus, jahrein auf der Erde gedreht. 

Seit mehr als zwei, seit fast drei Jahrzehnten. Um zu tausend Filmen 
zu kommen, muß ein Vielfaches an Filmstoffen gesucht, gefunden, be- 
arbeitet und — schließlich abgelehnt werden. Wohl an hunderttausend 
Filmstoffe mögen in den Dramaturgien des Films von Hollywood und 
Moskau, von Berlin, Paris und London, von Rom und Tokio liegen — 
ein Gaurisankar menschlichen Geistes und blühender Phantasie — und 
die Beute ständiger Jagdexpeditionen ins Dschungel der Weltliteratur 
und Weltmakulatur. — Denn zumeist kommen die Filmstoffe aus der 
Literatur. Dort haben sie ihren Weg über hundertmal ausverkaufte Auf- 
führungen oder hundert Buchauflagen genommen oder als Fortsegungs- 
romane Tausende und aber Tausende von Lesern der Zeitungen und 
Magazine begeistert. Sie haben sich als »publikumswirksam« erwiesen 
und werden deshalb — mit dem halben Risiko belastet, — von allen 
Dramaturgen und Produzenten mit jener gewissen Achtung behandelt, die 
das Kind der Muse mit einem noch nicht »erwiesenen« Autor schwer sich 
erkämpfen muß. — Sind die »Motive«:dieser Stoffe nun zeitgemäß und 
kommen sie gar einem tatsächlichen oder nur eingebildeten Bedürfnis 
nach, so werden sie einem Autor überantwortet, der sie »filmisch« bear- 
arbeiten soll. Und sehr bald entdecken wird, daß sie gar nicht so filmisch 
sind, wie es den Anschein hat. Denn die Wirkungen der Stoffe beruhen 
auf dramatischen oder epischen Voraussegungen, auf Dialogeffekten und 
Zustandsschilderungen. Also muß man sie umgestalten, filmisch machen, 
»frei nach Motiven von...« — Nicht immer gelingt es. Wenn nämlich 
der Urstoff keinen bewegenden Keim hat, aus der sich eine anschauliche 
Handlung entwickeln läßt, wenn jene dynamische Kraft fehlt, die im 


Der sowjetische Film hat in den letzten Jahren durch die Verfilmung von Stoffen 
der russischen Literatur wesentlich dazu beigetragen, die Filmbesucher Europas 
mit jenen Dichtern Rußlands bekannt zu machen, die bisher nur selten übersetzt 
oder auf den Bühnen gespielt wurden, wıe z. B. der Dramatiker Ostrowskij und 
sein Schauspiel »Ohne Schuld schuldig« (Foto: Sovexport) 


Swifts »Gulliver«, des gro- 

Ben irischen Satirikers utopischer 

Roman, ist mehr als eine abenteuer- 

liche Jugendlektüre, es ist eine verkleidete 

Kritik an Zeit und Gesellschaft, ein Buch, das 

eigentlich der reife Mensch erst richtig zu würdigen in der Lage ist. Der Film 

stellt natürlich das Märchenhafte der Vorlage in den Vordergrund und zieht 

aus ihm seine stärksten optischen Wirkungen. — Büchners »Wozzeck«-Verfil- 

mung durch G.C. Klaren, die »Tragödie der Geringsten« dagegen verstärkt den 

Symbolismus des Büchner-Fragments durch die Einbeziehung des symbolisch 

gestalteten Hintergrundes in die Handlung und durch die Einführung des 

Dichters Büchner (Max Eckard) in den Film als auftretenden und handelnden 

Chronisten des Schicksals Wozzecks. — Die Romane Dostojewskis, »des größ- 

ten Psychologen der Weltliteratur«, wurden in den letzten Jahren unter den 

Händen feinfühliger, analytisch ungemein begabter Franzosen zu Kabinett- 

stücken psychologischer Filmkunst (Raimu und Aime Clariond in »Der ewige 

Gatte«) 

(Fotos: Sovexport, DEFA, IFA) 


Film von Szene zu Szene den Beschauer unablässig 
vorwärtsträgt und ohne Pause in Bann hält. — 
Film ist Dramatik und Bild. »Motiv« im drama- 
tischen Sinne jedoch ist seelische Ursache einer 
Handlung. Also ein ethisches Moment. Motiv 
im Film aber ist im wesentlichen ein ästhe- 
tisches Moment. Selbst die Motive können 

sich deshalb nicht einmal decken. — Die 
Verfilmung eines Romanes oder Bühnen- 
werkes erfordert daher eine gewisse 
Freiheit, die sich zwangsläufig aus die- 

ser Inkongruenz ergibt. Je reiner in 

dieser »Freiheit« die Urzelle des ver- 

filmten Werkes sich verkörpert, 

desto gleichwertiger wird die Wir- 

kung und desto ähnlicher auch 

der Film bei aller durch diese 

Freiheit bedingten Abweichung 


in den Motiven und Einzelheiten der 
Handlung. — Immer wieder wird die 
alte Frage zur Diskussion gestellt, welche 
der literarischen Kategorien denn nun 
am »filmischsten«, deshalb am »geeignet- 
sten« seien, Roman, Novelle oder Büh- 
nenwerk. — Viele Kritiker sind sogar 
der Meinung, daß aus einer literarischen 
Vorlage niemals ein richtiger, völlig »fil- 
mischer« Film entstehen könne, also ein 
guter, ein wertvoller Film. Weder die 
Diskussion wird den »echten Ring« ent- 
decken, noch haben die Kritiker recht mit 


Der. von Handlung und sensationellen Span- 
nungsmomenten erfüllte große Roman kann 
seınem Schicksal auf die Dauer nicht entrin- 
nen: trüher oder später wird er. verfilmt, er ist 
eben zu »filmisch«. Manche werden zwei-, drei-, 
ja viermal verfilmt, wie »Der Graf von Monte 
Christo« (oben) und »Der Glöckner von Notre 
Dame« (links), den nach Lon Chaney nun in 
der amerikanischen Verfilmung Charles Laugh- 
ton spielt. — Aber auch zur zarten, nur durch 
ihre seelischen Erregungen dramatisch wir- 
kenden Dichtung, wie Werfels »Lied der Berna- 
dette«, greift der Film, wenn sie ihre han- 
delnden oder leidenden Personen in Konflikte 
stellt, an denen die Mehrzah! der Menschen 
zerbrechen wüıde 


ihrer Ablehnung der literarischen 
Vorlage für den Film. — Denn 
wann ist ein Film wertvoll? Nur 
die Wirkung eines Films auf den 
Filmbetrachter ist das Urteil über 
seinen Wert; man muß von ihm 
bewegt sein, darauf kommt es an 
— alles andere ist Theorie, Stoff 
für Lehrbücher, — eben Literatur, 
und diesmal unverfilmbare! 
-Peter Peiler 


(Fotos: Sovexport, F Rn * H . Bühnenwerk, Epos, No 


IFA [3], United-Artists, Be 4: R: i velle, Roman, alle Gattun 
Eagle-Lion a ? j gen der schönen Literatu 
RKO, 20th Century-Fox) a { — mit Ausnahme des ly 
rischen Gedichtes — sin 
die Schatzkammern de 
Filmdramaturgen.Nicht im 
mer prägen sie das dor: 
gegrabene Gold in filmisch glänzende Münzen um. Aber oft gelingt der Wurf, der umgeschmolzeng 
Urstoff wird zu einem edlen Guß. Dann läßt noch jedes einzelne Bild, jede Szene den beson 
deren Reiz der literarischen ‚Vorlage deutlich werden, wie in diesen Fotos hier, den Szenen au 
»Maskerade«, der Lermontow-Verfilmung mit M. Sadowsky und N. Merdwinow, aus »Pique 
Dame, der unheimlichen Spielernovelle Puschkins (mit Marguerite Morena auf unserem Foto) 
Oder im Dostojewski-Film »Schuld und Sühne« (mit Pierre Blanchard und Madeleine Ozeray) 
in der Thornton Wilder-Ubertragung »Unsere kleine Stadt« (Martha Scott, William Holder) 
Und atmen wir nicht Dickens-Luft in jedem Bild des »Nicholas Nickleby«-Films? 


S traßenbekanntschaft« heißt der neue DEFA-Film, dessen Auf- 
nahmen unter der Regie von Peter Pewas soeben beendet 
wurden. — Wenn je ein Filmthema zeitnah war, so ist es dieses. 
Denn wenn der Film auf der Leinwand erscheint, wird man er- 
kennen, daß die Kamera hier wirklich dem Leben unserer Tage 
in das von Not und Grauen entstellte Gesicht gesehen hat. Dieser 
Film will die Gefahren unserer Zeit beim Namen nennen. Er will 


nichts beschönigen, romantisieren oder verschleiern, und mit sei- 


ner Wahrhaftigkeit will er vor allem die jungen Menschen unter 


\ > 
uns warnen und ihnen bessere Wege zeigen, als sie heute allzu 


oft glauben gehen zu dürfen und gehen zu müssen. 

Die Handlung dieses Films führt verschiedene Schicksale zusam- 
men. Eine Achtzehnjährige, hungrig nach dem Leben und oft ge- 
nug auch hungrig nach einem guten Essen, gerät in schlechter 
Gesellschaft in tödliche Gefahr. Ein junger Journalist nimmt sich 
ihrer an, aber er kann ihr »nichts bieten«, und so vermag er 
ihren Leichtsinn und ihre Hemmungslosigkeit nicht zu zügeln. 
Sie wird krank. Der Mann, der die Seuche auf sie übertrug, 
wurde von seiner Frau betrogen, als er im Krieg war; weil sie 
den Weg zum Arzt gescheut hat, wurde ihr Treuebruch ihm zum 
Verhängnis. Ein drittes Paar, schon unheilbar verloren, ist dem 
Verbrechen verfallen und findet aus einer Welt, die vom falschen 
Glanz ergaunerten Reichtums grell überstrahlt ist, keinen Weg 
mehr zurück. Daneben tauchen Gesichter auf, wie jeder sie heute 
aus seinem Alltag kennt, — die Ruhelosen, die Müden, die Ver- 
zagten, die Rücksichtslosen und Gemeinen, — alle die Gestalten, 
die durch die Zeit taumeln und sich irgend- 
wo zu halten suchen oder in Rausch und Ge- 
nuß Vergessen und »Lebenserfüllung« zu 
finden hoffen. Vielen unter ihnen ist es 


gleich, ob sie sich selbst und die Allgemein- 


Pa 


heit in schwerste Gefahr bringen, und darum gilt 
ihnen die Fürsorge derer, die berufen sind, Kraft 
und Gesundheit unseres Volkes in einer Zeit zu be- 
wahren und zu schügen, in der uns kaum andere 


Werte zu retten geblieben sind. 


Der Film 'verleugnet so seinen sozialhygienischen 
Charakter nicht. Sein Anliegen ist es, das Bewußt- 
sein aller derer wachzurütteln, die, von Lebens- 
hunger getrieben, heute nur zu leicht um einer 
schnellen Freude und eines raschen Rausches wil- 
len alle Rücksicht vergessen und die, wenn die Ge- 
legenheit zu flüchtigem Genuß sich bietet, allzu oft 
die Frage überhören, die ihnen immer wieder mah- 
nend gestellt wird: Kennt Ihr Euch überhaupt? 

Mag sein, daß dies ein »heikles« Thema ist. Aber 
gerade, weil es das ist, und weil hier wie kaum 
sonst dem Film neben seiner künstlerischen auch 
eine soziale Aufgabe gestellt ist, darum haben der 


Linke Seite oben: Szenenf| 
aus dem neuen DEFA-Film) 

»Straßenbekanntschaft« mit 

Ursula Voß, Harry Hinde- 

mith, Hans Klering, Alice 

Treff, Gisela Trowe und 

Ernst Rotmund : 


Linke Seite unten: Gisela 
Trowe und Harry Hindemith 


Oben: Peter Elsholtz und 
Harry Hindemith 


Mitte: Talmi, Tanz und 
Taumel... Hier fing die 
Kamera ein typisches Inte- 
rieur unserer Zeit ein: eine 
»party« bei Großschiebers 


Unten: Gisela Trowe und 
Siegmar Schneider 


(Fotos: DEFA-Wunsch) 


Regisseur Peter Pewas und seine Mitarbeiter mit aller 
Leidenschaft an ihm gearbeitet. An der Kamera stand 
Georg Bruckbauer. Auch der weitere Kreis des Arbeits- 
kollektivs dieses Films enthält Namen, die im deutschen 
Filmschaffen Klang und Bedeutung haben. Das Dreh- 
buch schrieb Arthur Pohl und die Musik Michael Jary. 
Hoffen wir, daß dieser wichtige Film noch in diesem 


Jahre auf der Leinwand erscheint. w. 
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D: große sozialistische Oktoberrevolution im Jahre 1917 nimmt 
in den Werken der sowjetischen Filmkunst einen breiten 
Raum ein. Das ist verständlich, wenn man bedenkt, daß gerade 
durch sie die russischen und die vielen anderen Völker der UdSSR 
vom jahrhundertelangen Joch des Zarismus befreit und einer 
glücklicheren Gegenwart zugeführt wurden. Diese Revolution war 
die Geburt der Union der sozialistischen Sowjetrepubliken und 
der Anfang eines neuen Lebens, die Beseitigung der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen, die das Prinzip der kapita- 
listischen Gesellchaftsordnung darstellt. 

Bereits am 7. November 1917 wurden in Moskau, Petrograd und 
anderen Städten Wochenschauaufnahmen während der Revolu- 
tionskämpfe gemacht, und am 27. Juni 1918 ging der erste 
Spielfilm der sowjetischen Produktion »Signal« nach einer Erzäh- 
lung des Schriftstellers B. Garschin ins Atelier. Bedeutende 


Schriftsteller und Künstler standen schon in den ersten Tagen in - 


den Reihen der Mitarbeiter des Sowjetfilms, Gorki und Maja- 
kowski schrieben Drehbücher, Alexander Block und Nikolai Ticho- 
now halfen bei der Verfilmung historischer Themen. Regisseure 
wie Protosanow, Kuleschow, Pudowkin und Dsiga Wertow, Ka- 
meramänner wie Tisse, Giber und Lewitki errangen durch ernste 
Arbeit ihre Anerkennung. Eisensteins erste Arbeit beim Film 
war die Ummontage des deutschen Films »Doktor Mabuse« im 
März 1924, am 18. Januar 1926 erlebte sein Film »Panzerkreuzer 
Potemkin« die Premiere in Moskau. Gerade dieser Film hatte 
auf das weitere Schaffen der sowjetischen, als auch der Regisseure 
Europas und Amerikas starken Einfluß. Er zeigte die General- 
probe zur Oktoberrevolution, die revolutionären Vorgänge in 
Odessa im Jahre 1905, welche mit der Niederschlagung des Auf- 
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standes endeten, in einer neuen,.künsterischen Form und man 
kann ihn als die höchste Form des Stummfilms bezeichnen. Er 
war der bestgehaßte Film bei allen reaktionären und faschisti- 
schen Elementen, aber auch der am meisten bewunderte. Sogar 
Goebbels konnte nicht umhin, ihn den deutschen Regisseuren als 
Musterbeispiel der Filmkunst anzuführen. In den Filmen »Okto- 
ber«, »Die legten Tage von St. Petersburg«, »Die große Morgen- 
röte«, »Ukraine«, »Der Mann ‘mit dem Gewehr« und »Wyborger 
Seite« sehen wir die Geschehnisse während der Revolution in 
hervorragender Weise festgehalten. Viele Vorgänge waren wäh- 
rend der Herstellung dieser Filme noch nicht bekannt und erst 
die Aufdeckung von Spionage und Verräterzentren in Moskau 
und Leningrad in den Jahren 1935-1937 förderten Zusammen- 
hänge ans Licht, die dann in den Filmen »Lenin im Oktober« und 
»Lenin im Jahre 1918« ausgewertet wurden. Dadurch erhielten 
diese Filme neben ihrer künsterischen Vollendung größten histo- 
rischen Dokumentarwert. 

Mit der Gründung der Sowjetunion, die ein Sechstel des Erd- 
balls umspannt, begann eine neue Ära in der Geschichte der 
Menschheit. Die Werktätigen der ganzen Welt sehen auf dieses 
Land, in dem der Sozialismus bereits erkämpft und der Traum 
der arbeitenden Menschheit zur Wirklichkeit wurde._Die Vor- 
gäuge während der Revolution, welche in den oben angeführten 
Filmen zu sehen sind, zeigen den Anfang des schweren Weges 
durch Hunger, Intervention und Kämpfe, den die Sowjetvölker 
gegangen sind und lassen uns auch verstehen, welcher Weg der 
bessere war, — der Deutschlands nach 1918 bis 1945 oder der 
Hans Klering 


der Sowjetunion 


n vielen tief empfundenen Werken — in Gemälden, Skulp- 


turen, Zeichnungen und im Film — haben die Künstler 

Sowjetrußlands versucht, die Gestalt des größten Schaffen- 
den der Menschheitsgeschichte, Lenin, festzuhalten. 
Sie taten das nicht nur, um sein Andenken zu ehren, sondern 
vor allem, um sein Bild, seine Gedanken, sein Wollen zum All- 
gemeingut ihres Millionenvolkes zu machen. 
Die Werke, die von Lenin erzählen, wollen über ihre bloße histo- 
rische Bedeutsamkeit hinaus gewertet werden. Sie sollen zwar 
von den Etappen vergangener-Kämpfe um die Macht berichten, 
von dem Bürgerkrieg damals im Sowjetland und den ersten 
Aufbaujahren des jungen Staates. Lenin selbst aber, seine Ge- 
danken, sein unbeugsamer Wille, — das alles ist nichts Ver- 
gangenes, sondern unmittelbare Gegenwärtigkeit. Denn heute 
lebt ja das Sowjetvolk nach seinen Grundsägen und nach seinen 
Geboten. j 
Die Erkenntnisse der Leninfilme bestehen eben darin, daß es 
uns möglich ist, aus dem Verständnis gegenwärtigen Geschehens 
künftige Entwicklungen vorauszuahnen. 
Es ist klar, daß das Leninthema bei der Verfilmung dem Künst- 
ler, gleich ob Schauspieler, Drehbuchautor oder Regisseur, die 
größten Schwierigkeiten bietet. Die Kamera soll die Persönlich- 
keit, die Genialität Lenins dem Zuschauer durch einfache, über- 
zeugende Linienführung deutlich machen, den Lehrer des sowje- 
tischen Volkes, den Führer des 
Proletariats erkennbar vor den 
Beschauer stellen. Hieraus folgt, | 
daß der Künstler in erster Linie 
nicht die Äußerlichkeiten zu be- 
achten, nicht die biographischen | 
Begebenheiten zu kopieren hat, | 

| 


| LENIN 
- IMFILM 


»Solche Menschen wie Lenin sterben nicht « (Stalin) 


sondern die innere Wahrheit der Gestalt sichtbar werden las- 
sen muß. 


Also muß der Künstler das Ideengut Lenins selbst tief empfin- 
den, von ihm gefangen sein; er muß verstehen, einfühlsam zu 
charakterisieren, die geistige Überlegenheit seines Rollenvorbil- 
des aufzuzeigen; er muß die bedeutsamsten’Phasen einer rastlosen 
Tätigkeit in den Vordergrund stellen und schließlich dem Spiel 
die lebendige, wahrheitsgetreue Atmosphäre zu geben suchen, 
in der Lenin gearbeitet hat. 

Die lebhafte, dynamische Persönlichkeit Lenins auferstehen zu 
lassen, ist schwer. Den. Zeitgenossen, die mit’ ihm gearbeitet 
haben und. ihn gut kannten, mögen natürlich die Schauspieler, 
die Lenin im Film darstellen, unähnlich erscheinen; schließlich 
aber hat die Mehrzahl der Menschen, die in der Sowjetunion und 
in der übrigen Welt leben, Lenin zu seinen Lebzeiten nie zu 
Gesicht bekommen. 

Eine große Hilfe war die bedeutende schöpferische Arbeit einer 
Reihe von Regisseuren, Drehbuchautoren und Schauspielern, die, 
von der Kommunistischen Partei erzogen, die Gestalten der 
Gründer des neuen Sowjetstaates nachgeschaffen haben. Man 
brauchte die Arbeitserfahrung der Regisseure F. Ermler und 
S. Jutkewitsch bei dem Film »Der Begegnende«, der Regisseure 
Georg und Serge Wassiliew bei dem Film »Tschapajew«, der Regis- 
seure Kosinzew und Trauberg bei dem Film »Maxims Jugend«, 


desRegisseurs Erm- 


ler bei dem Film 


»Bauern«, der Re- 


gisseure Sarchi und 
Heifiz bei »Der Ab- 
geordnete der bal- 


Regisseurs Dsigan und seines Autors W. Wischnewskij bei »Wir 
aus Kronstadt«, die alle unvergeßliche Darstellungen eines neuen 
sowjetischen Menschen geschaffen haben, eines Menschen, erfüllt 
von dem.Wissen um die fortschrittliche Weltanschauung der 
marxistisch-leninistischen Lehre. 

Die aufgezählten Filme waren die notwendige Etappe für die 
Filmkunst, bevor man mit der Arbeit an dem ersten Film über 
Lenin beginnen konnte. Die Filme zeigten bereits jene große 


‚Linie, die die notwendige Voraussegung war, sollten die Erwar- 


tungen der Zuschauer, die Lenin im Film sehen wollten, sich 
erfüllen. 

Zur 20. Jahresfeier der Sowjetmacht — im Jahre 1937 — er- 
schienen die ersten Filmschöpfungen um Lenin und Stalin — 
»Lenin im Oktober« (Regie: M. Romm, in der Rolle Lenins: 
B. Schtschukin) und »Der Mann mit dem Gewehr« (Regie: 
S. Jutkewitsch, in der Rolle Lenins: M. Strauch). Die Filme zeig- 
ten Rußland in den historischen Tagen des Jahres 1917, dem 
Anfang der neuen Ära in der Geschichte Rußlands und der 
Menschheit. Sie berichteten über die Partei der Bolschewiki, 
die den Kampf der Völker Rußlands für die Gründung der 
Sowjetmacht proklamierte, und zeigten die Leiter und Organi- 
satoren dieses Kampfes — Lenin und Stalin. 

Zur ‚gleichen Zeit erschienen die Bilder des Malers A. Geras- 
simow, Zeichnungen des Graphikers P. Wassiljew, Theaterstücke 
der Dramaturgen K. Trenew, N. Pogodin und A. Korneitschuk. 
Es folgte dann eine Serie von Filmen, die die schöpferische Ar- 
beit Lenins während der Revolution und- der ersten Jahre des 
jungen Sowjetstaates schilderten — »Lenin im Jahre 1918« (Re- 
gie: M. Romm), »Die große Morgenröte« (Regie: Tschiaureli), 
»Wiborg-Seite« (Regie: L. Trauberg und G. Kosinzew), »Jakob 
Swerdlow« (Regie: S. Jutkewitsch) und endlich »Licht über Ruß- 
land« (Regie: S. Jutkewitsch). 

Der Film, als eine von Natur aus synthetische Kunst, hat es 
verstanden, in einer schöpferischen Einheit die Literatur, die 
die stoffliche Grundlage zum Film gegeben hat, und die meister- 
hafte Darstellungskunst einer Reihe von Schauspielern, die durch 
das Theater erzogen wurden, die Resultate der bildenden Künste 
mit den eigenen Ausdrucksmöglichkeiten und -mitteln des Films 
zu vereinen. 

Damit aber gebühren die Verdienste um die Schöpfung der 
Filme über Lenin nicht nur dem Film, sondern auch der Lite-. 
ratur, dem Theater, der Malerei und Bildhauerei. 
Charakteristisch ist daneben, daß der Film, der die Gestalten 
und Ereignisse, die mit der größten Persönlichkeit des Sowjet- 
landes — Lenin — zusammenhängen, seine arteigenen, üblichen 
Gesetze des Aufbaues überwunden hat, die bei der Lösung der 
diesem Film gestellten großen künstlerischen Aufgaben störend 
wirkten. i 

Diese Filme haben ein neues Licht auf das Gebiet der Darstellung 
der Partei- und Staatsleiter, die eng mit dem Volk verbunden 
sind, geworfen, haben auf eine neue Art und Weise die gegen- 
seitigen Beziehungen des Öffentlichen und des Privaten im 


Leben des neuen Menschen — Menschen des Sowjetlandes — 


eröffnet. 

Die. sowjetischen Filme über Lenin zeigen die Einheit, die Ver- 
bundenheit des Volkes mit den Leitern der Partei der Bolsche- 
wiki. Es ist gelungen — wenn auch nicht in allen Filmen gleich 
gut —, Lenin als eine Verkörperung der Weisheit, des Wesens 
und des Willens des Volkes zu zeigen. Ein weiterer großer Ver- 
dienst der Lenin-Filme besteht darin, daß das revolutionäre 


Volk wahrheitsgetreu dargestellt war. 
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Die Vertreter dieses Volkes — der Soldat Szardin in dem Film 
»Der Mann mit dem Gewehr«, der Arbeiter Wassilij in den Fil- 
men »Lenin im Oktober« und »Lenin im Jahre 1918«, drei Sol- 
daten — Russe, Georgier und Ukrainer — in dem Film »Die 
große Morgenröte« sind Menschen, deren Tatkraft typisch für 
Tausende von Sowjetmenschen ist. 

Der Film, der die Gabe hat, ebenso konkret Massenszenen wie 
Einzelzüge des menschlichen Lebens zu schildern, hat die Schau- 
spieler, die. Lenin auf der Leinwand verkörperten, vor große 
Schwierigkeiten gestellt. 

Der große russische Schauspieler Boris Schtschukin, der Meister 
in der Ausdeutung komplizierter psychologischer Charaktere, 
der scharfen sozialistischen Schilderung bei der Gestaltung 
Lenins, hat das reiche Material über Lenin genau studiert. 
Schtschukin hörte alle seine Reden, die auf Grammophonplat- 
ten aufgezeichnet waren, bis er den Tonfall, die besondere Aus- 
sprache, die Weichheit und Herzlichkeit seiner Sprache sich 
angeeignet hatte. Hunderte von Fotografien Lenins, Gespräche 
und Erinnerungen mit Freunden und Mitarbeitern gaben Schtschu- 
kin die Möglichkeit, ein erstaunlich wahrheitsgetreues und ge- 
naues Bild zu schaffen. 

M. Romm, der Regisseur der Filme, sagt von der Arbeit Schtschu- 


kins ganz richtig, daß es ihm gelang, dem innersten Wesen 


Lenins näher zu kommen, indem er darauf verzichtete, diese 
titanische Gestalt äußerlich zu schildern. Der Darsteller hatte 
das Gedankengut Lenins, seinen scharfen Verstand, sein Wissen, 
Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit tief auf sich wirken lassen. 
Schtschukin war bestrebt — und er erreichte es in hohem Grade 
— Lenin so zu verkörpern, daß nicht nur seine Worte, sondern 
auch die ganze Persönlichkeit auf die Massen wirkte und ihr 
die Überzeugung des Sieges der Leninschen Ideen vermittelte. 
Szenen wie das Gespräch mit dem Arbeiter Wassiljew, mit dem 
reichen Großbauern, mit dem Dichter Maxim Gorki und sein 
Erscheinen auf der Versammlung — sind die besten Szenen im 
Film. »Lenin im Jahre 1918«, hier hat Schtschukin eine Gestalt 
geschafien, die den Vortean des Volkes von seinem Lenin 
entspricht. 

Überzeugend und BR wird die Persönlichkeit Lenins auch 
von dem Schauspieler Maxim Strauch gestaltet, einem Schüler des 
Regisseurs Eisenstein und sein Regiekollege aus der Zeit des 
stummen Films. Maxim Strauch schafft eine genaue Porträt- 
zeichnung Lenins in den Filmen »Der Mann mit dem Gewehr« 
und »Wiborg-Seite«. Gleichzeitig gibt er durch einzelne unbedeu- 
tende Striche der Gestalt Lenins das Gepräge eines Menschen, 
der unerbittlich in der Lösung prinzipieller Fragen ist, und der 
die’ Fähigkeit besitt, die Zukunft vorauszuahnen. 

Meisterhaft gelingt Strauch die Wiedergabe der Weichheit und 


_ Herzlichkeit im Charakter Lenins, seine Einfachheit und Auf- 


merksamkeit seinen Genossen gegenüber. Gleichzeitig verstand 
es der Darsteller, klar und überzeugend Lenin als einen Men- 
schen von Energie und Willenskraft, einen genialen Strategen 
der proletarischen Revolution, zu zeigen. 

Die Schauspieler Schtschukin und Strauch verstanden es, als 
erste von den Meistern des Sowjettheaters und Films, ein wahr- 
heitsgetreues Bild Lenins zu schaffen und damit Millionen von 
Menschen die Größe dieses Mannes näher zu bringen. 

Filme um Lenin sind in erster Linie Geschichtswerke. Zugleich 
aber sind sie von lebendigster Gegenwärtigkeit: Sie geben die 
richtige Antwort auf die brennendsten Fragen unserer Tage. 
Nicht allein dem sowjetischen Volke, sondern allen arbeitenden 
Menschen. S. Konewalow 
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er Eisenbahnsekretär Mitschurin hatte sich draußen am Rande 

der Stadt für seine geringen Ersparnisse ein Gärtchen ge- 
kauft. »Iwan Wladimirowitsch«, haben die Freunde gewarnt, »es 
ist das schlechteste Stück Erde in ganz Koslow!« Aber Mitschurin 
hat dazu nur gelächelt. »Eben, eben«, hat er gemeint, »man darf 
die jungen Sämlinge nicht verwöhnen!« Und dann fuhr er fort, 
seine Obstbäumchen zu okulieren und zu registrieren, die schim- 
mernden Blüten der Steppensauerkirsche mit der japanischen 
Faulbeere zu befruchten und die kalifornische »Belle fleur« zu 
kreuzen mit dem (chinesischen Apfelbaum. Man zuckt schließlich 
die Achsel über den unbelehrbaren Dilettanten, der augenschein- 
lich die Über-Birne, den Über-Apfel zu züchten wünscht: frost- 


fest, befallsicher, gut von Aussehen und Geschmack und vor allem 


riesengroß und -schwer! 


bürger es unternimmt, »den Garten Gottes in ein Freuden- 
haus zu verwandeln«, und berichtet: darüber »nach oben« 
weiter. Aber auch hier nimmt man keine Notiz von Mitschurin. 
Einzig die Fachblätter bringen seine Aufsäge über die Fort- 
schritte seiner Untersuchungen. Diese werden aber augenschein- 
lich in Amerika gelesen. Denn eines Tages ladet ihn das 
Ackerbau-Department ein, sich in den Staaten niederzulassen. 


(Fotos: Sovexport) 


Man will ihm ein Laboratorium einrichten, mit einem Stab von 
Mitarbeitern. Außerdem würde man ihm gern seine Obstbaum- 
und -strauchkulturen abkaufen, — zu einem märchenhaften Preis. 
Mitschurin lehnt ab. Das käme ihm wie ein Verrat an seinem 
Vaterlande vor. Dieses Vaterland jedoch zeigt ihm beharrlich die 
kalte Schulter, und der nun 60jährige schreibt erbittert: »Es ist 
schmerzlich einzusehen, so viele Jahre umsonst für das Allgemein- 
wohl gearbeitet zu haben und nicht einmal sein Alter sicher- 


gestellt zu wissen.« Da kommt die große Wende. Die Oktober- . 


revolution segt den materiellen Sorgen Mitschurins ein Ende. An 
seinem 80. Geburtstage empfängt er den Leninorden. Es war das, 
wie er sagte, der Höhepunkt seines Lebens. Bald .darauf, am 
7. Juni 1935, schließt er die Augen für immer. 
Ihm dankt Sowjetrußland einige Hundert neuer Obst- und Beeren- 
arten, die Verschiebung der Wachstumsgrenze südlicher Kulturen, 
wie der Weintraube z. B., der man jeßt bei Leningrad begegnen 
kann, aber auch in Sibirien. Und er hinterließ eine Reihe von 
Aufzeichnungen, die es seinen Nachfolgern ermöglicht, auch in 
ihren Ländern neue Pflanzenformen zu entwickeln. 

In seinen letten Lebensjahren half Mitschurin eine neue Weizen- 


, art zu, züchten, die bei größeren Erträgen Jahre hindurch eine 
Nur die Geistlichkeit kann nicht ruhig zusehen, daß ein Klein- 


-Neusaat überflüssig macht.. 

Jonathan Swift, derselbe, der »Gullivers Reisen« schrieb, sagte 
einmal, »wem es gelänge, eine Ähre zwei oder drei Körner schwe- 
rer zu machen, der hätte den Dank der Menschheit verdient«. 
Sowjetrußland ist dabei, Mitschurin diesen Dank abzustatten. Ein 
großer Farbfilm »Das Leben in der Blüte«, aus dem die obigen 
Fotos stammen, wird von Mitschurin, seiner Arbeit und seinem 


Leben erzählen. K.S. 


An. 


'tenden, berauschenden Klarheit. 


n seiner Heimatstadt betritt er die Bretter, die auch ihm bald 

für die entscheidenden Jahrzehnte seines Lebens seine Welt 
bedeuten werden. Als Schauspieler, Dramaturg und am längsten 
als Regisseur ist sein Lebenswerk dem Theater verhaftet. Über 
München landet er in. Berlin, gerade in einer Zeit, die alle 
Theatertradition zu sprengen drohte. Auch auf der Bühne gras- 
sierte der Expressionismus. Originell um jeden Preis, das war 
die Parole! Doch in wenigen Jahren überbrückte der Hamburger 
die in Berlin so eklatant zutage tretende Kluft, die zwischen 
Expressionismus und einem seelisch vertieften Naturalismus liegt. 
Sein Name bekam schnell hohen Klang unter den Theaterbeses- 
senen der theaterbegeisterten Hauptstadt, die auch in Thaliens 
Reich Mittelpunkt war. Bald ist er auch unter den weniger kun- 
digen, aber hellhörigen Berliner Theaterbesuchern ein Begriff: 
Erich Engel. — Ein denkender, 
ein grüblerischer Regisseur war 
Erich Engel immer, ein Regis- 
seur, der sich in die Dinge ver- 
gräbt. Aber mit den Jahres- 
ringen wuchs sein dialektischer 
Geist, und schließlich, in den 
dreißiger Jahren, wird es jedem 
Betrachter klar, halten sich ge- 
schliffene Form und elementare 
Wirkung in jeder seiner Insze- 
nierungen immer mehr und ver- 
blüffender die Waage, verdich- 
tet er in ihnen die Konsequenz 
und Präzision zu einer fast 
überirdischen, mühelos anmu- 


— Die Überfülle seiner schöp- 
ferischen Einfälle verführt ihn 
nicht dazu, sich in Nuancen zu 
verzetteln, die Einzelheiten zer- 
ren ihn nie vom Wesentlichen 
fort, und so wahrt er in allen 
seinen Inszenierungen die ein- 
heitliche, große, nicht selten 
verblüffende Linie. Mit schwe- 
ren Regieproblemen startete er 
auf der Bühne, um als Meister des federleichten Lustspiels im 
Film internationale Geltung zu erlangen. — Die Kenner hat er 
einst mit einem wahrhaft zähen Brocken erobert, der die Phan- 
tasie eines Regisseurs auf eine nicht allzu leichte Probe stellt. 
Des zu Lebzeiten stets verkannten genialischen Westfalen Grabbe 
skurriles Werk »Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung« 
war es, das solange allen Bühnenversuchen widerstand und erst 
dank Erich Engels Inszenierung hundert Jahre nach seiner Ent- 
stehung seine endgültige Bühnenfähigkeit erwies. Engels Insze- 
nierung im Berliner Staatlichen Schauspielhaus gab dem Werk 
eine szenische Deutung, die ihm zu großer Popularität verhalf. 
Die bizarren Einfälle Grabbes, der am Schluß des Stückes selber 
handelnd auftritt, nachdem sich der Teufel persönlich in trau- 
tem Verein mit dem Literaten Rattengift, dem versoffenen Schul- 
meister und manchem anderen gehörig ausgetobt hat — dieses 
infernalische Capriecio war Erich Engels erste entscheidende 
Regietat. — Von Shakespeare bis Wedekind und Ibsen insze- 
nierte Engel dann auf den Berliner Bühnen vieles und mancher- 
lei, was heute vergessen und tot ist, in seiner Aufführungskunst 
aber bunt und blühend zu jener Zeit lebte. — Aber immer wie- 
der kehrte in späteren Jahren — bis in den Krieg hinein — er 
zu Shakespeare zurück. Denkwürdig seine »Coriolan«-Auffüh- 


rungen 1931 und 1937, die beidesmal die entscheidenden Thea- 
tererlebnisse der Spielzeit wurden, unvergeßlich sein »Othello« 
1939 im Deutschen Theater, in dem er die Tragödie der Trieb- 
haftigkeit ablöste durch eine Tragik der Rechtlichkeit. Unver- 
geßlich ebenso sein »Sturm«, dieser Höhepunkt vergeistigter 
Phantasie, und mit Recht trug er den Ehrentitel des größten 
Shakespeare-Regisseurs der Deutschen Bühne. Noch in seinen 
Calderon-Aufführungen sprach der Geist Shakespearescher Lust- 
spiele aus jeder Nuance. — Der Tonfilm muß nach einer genia- 
len Dialogbegabung wie Erich Engel greifen. Als Dialogregisseur 
debutiert er auch hinter der Kamera: neben dem Russen Otep 
dirigiert er den Chor der Stimmen in der Verfilmung des gran- 
diosen Romans »Die Brüder Karamasow« von Dostojewski. — 
Und sehr bald erscheint auch nun seine erste Filminszenierung. 
2 »Wer nimmt die Liebe ernst« 
heißt der Film, und Engel prä- 
sentiert in ihm eine völlig ver. 
wandelte Jenny Jugo dem Pu- 
blikum. Eine Komödiendarstel- 
lerin war dem deutschen Film 
mit einem Schlage geschenkt, 
wie er sie seit Jahren vergeblich 
erhofft und gesucht hatte. Und 
der Film atmete eine zauber- 
voll- unwirkliche Leichtigkeit, 
war von jener spielerisch zarten 
Anmut, wie man sie bis dahin 
im deutschen Film nicht für 
möglich gehalten hatte. Was die 
gezeigt 
hatten, das bestätigte dieser 
erste Film Erich Engels: er war 
wirklich ein Engel, der Schau- 
spieler beflügelt... Dieser kul- 
tivierten, klugen, bezaubernden 
Leichtigkeit ist Engel dann in 
seinen Filmen treugeblieben, 
und schließlich trägt er sich in 
die Geschichte der Filmkunst 
ein. Er beweist mit seiner Ver- 
- filmung von »Pygmalion« end- 
gültig, daß eine Synthese von Film und Theater möglich ist, 
— eben, wenn ein Genius mit leichten Händen die beiden Schwe- 
stern zusammenführt. Seit Erich Engels »Pygmalion« ist eigent- 
lich jede Diskussion um das vielgeschmähte »verfilmte Theater« 
überflüssig. — Lustspiel um Lustspiel schenkt Erich Engel dem 
deutschen Filmpublikum, verwandelt ein dramatisches »Schwer- 
gewicht« wie Jannings in seinem Film »Altes Herz wird wieder 
jung« in einen herzerfüllt-heiteren Menschen, der an Laughton 
gemahnt, und führt schließlich in seinem letten, nicht mehr auf- 
geführten Film »Die Fahrt ins Glück« die Dorsch zusammen mit 
dem legten Kavalier des deutschen Films, mit Rudolf Forster, 
ins Reich der hintergründigen Komödie voll tieferer Bedeutung. 
— Nun kehrt er, zwei Jahre nach dem Zusammenbruch und nach 
mühevoll-bedeutsamer Aufbauarbeit am Münchner Theater, zum 
Film zurück — in Berlin wird er bei der Defa zwei Filme insze- 
nieren. Und der Meister der leichten Form und der Schwerelosig- 
keit verblüfft mit seinem Entschluß, ein völlig neues Gebiet sich 
zu erschließen: sein erster Defa-Film wird ein dramatischer Film 
sein, die filmische Übersegung einer vor zwanzig Jahren berüch- 
tisten Kriminalaffäre, die reportierende zeitkritische Verfilmung 
eines Justizskandales, der sich 1927 in einer mitteldeutschen 
Großstadt begeben hat — »Affaire Blum«. (Foto: Borchmann) 


Bühneninszenierungen 
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(Fotos: Neue Deutsche Filmgesellschafi) 
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- (Fotos: Sovexport) 


Bo Ermler ist einer der größten sowjetischen Filmregis- 
seure. Er hat eine ganze Anzahl bedeutender Werke des 
Stumm- und Tonfilms geschaffen, die den Prägestempel seiner 
“ eigenen, wahrhaft individuellen Arbeitsweise zeigen. 
Unnachgiebig und streng gegen sich selbst hat Ermler den weiten 
Weg schöpferischen Suchens zurückgelegt und in unermüdlichem 
Schaffen eine Methode des psychologischen Realismus ausgear- 
beitet, die man bereits in seinen früheren Arbeiten geahnt und 
die sich in seinen reifen Werken endgültig behauptet hat — »Der 
große Bürger«, »Sie verteidigt ihre Heimat« und »Die große 
Wende«. 
Im Mittelpunkt aller Filme, die Ermler schuf, befindet sich der 
Mensch mit seiner inneren Welt, seinem Charakter und seinem 
Schicksal. »Das schneeverwehte Haus« stellt einen Versuch der 
psychologischen Film-Novelle dar. Die Komposition der Hand- 
lung, der die Geschichte eines armen Musikers zugrunde liegt, 
ist neuartig. Ein Nebeneinanderlaufen dreier, lose miteinander 
verknüpfter Sujets. ' 
In drei Stockwerken des schneeverwehten Hauses leben Menschen 
in verschiedener sozialer Lage und von verschiedenen Lebens- 
interessen. Der Regisseur, den 
die inneren Erlebnisse der Hel- 
den und die psychologische Mo- 
tivierung ihres Handelns inter- 
essieren, überwacht aufmerk- 
sam und präzise die innere 
Welt dieser Menschen. 
Die Reihe des neuen schöpfe- 
rischen Suchens begann Ermler 
mit dem Film »Der Schuh- 
macher aus Paris«. . 
Die besten Errungenschaften 
der früheren Arbeiten von Erm- 
ler waren darin wiederzufin- 
den, gleichzeitig jedoch wies er 
prinzipiell neue Merkmale auf: 
einen neuen publizistischen Stil. 
Nach diesem Werk drehte Erm- 
ler »Trümmer des Imperiums«, 
der zu einem der farbigsten 
und publizistisch schärfsten 
Filme der sowjetischen Stumm- 
filmkunst wurde. 
_ Die inhaltliche Eigenart der 
Handlung — die Geschichte 
eines Menschen, der während 
des ersten Weltkrieges das Ge- 
.dächtnis verloren hat und es 
erst nach der Oktoberrevolu- 
tion wiederfand — gab: Ge- 


18 


‚EN 
weroem 


Die Sbeorife 
| FRIEDRICH ERMLER 


legenheit für die kontrastierende Gegenüberstellung zweier 
augenfällig unähnlicher politischer Epochen. Mit gewaltiger Wucht 
zeigte dieser Film den Drang des Regisseurs, bedeutende poli- 
tische Probleme zu inszenieren und zugespitte aktuelle Kon- 
flikte zu beleuchten. 

Im Jahre 1932 drehte Ermler gemeinsam mit $. Jutkewitsch 
seinen ersten Tonfilm »Die Begegnung«. Er versuchte hier mit 
einer Absage an die psychologische Methode seiner Frühwerke 
die Publizität zu unterstreichen. Der Film war sozial zugespitt, 
doch die künstlerische Lösung des Themas befriedigte den Re- 
gisseur nicht. Dennoch eröffnete gerade dieser Film einen direk- 
ten Weg zu den nächsten reiferen Arbeiten des Regisseurs, ins- 
besondere zu seinem Zwei-Serien-Film »Der große Bürgerc«. 

Die Idee des Films, in dessen Mittelpunkt der Staatsmann 
Schachow steht, war, einen sowjetischen Staatsmann zü zeigen, 
in der ganzen Eigenart seines Charakters, im Offenbaren seiner 
menschlichen Eigenschaften. »Der große Bürger« hatte bei den 
Zuschauern einen nachhaltigen Erfolg und brachte dem Regisseur 
die verdiente Anerkennung. Im Jahre 1943 beendete Ermler den 
Film »Sie verteidigt ihre Heimat«. Mit der ihm eigenen Kunst, 
in die menschliche Seele tief 
hineinzuleuchten, erzählt Erm- 
ler eindringlich und einfach 
das Schicksal einer schlichten 
russischen Frau. Die Trägerin 
der Hauptrolle, die Volksschau- 
spielerin W. P. Marezkaja, ver- 
körperte diese Frau mit voll- 
kommener Meisterschaft ganz 
im Sinne des Regisseurs. 

Die legte Arbeit Ermlers war 
»Die große Wende«, — ein mo- 
numentaler Spielfilm aus der 


legt wurden die Ereignisse von 
Stalingrad. Ohne die wahren 
Namen der Feldzugteilnehmer 
zu nennen, wurden hier Män- 
ner gezeigt, deren scharfer Ver- 
stand und unbeugsame Energie 
den russischen Waffen Ruhm 
und Sieg sicherten. »Die große 
Wende« bedeutet einen Höhe- 
punkt des künstlerischen Schaf- 
fens von Friedrich Ermler. Er 
zeigt am’ stärksten und glanz- 
vollsten alle Besonderheiten 
seiner Regiekunst und bedeutet 
gleichzeitig einen Markstein der 
neusten sowjetischen Filmkunst. 


& 


Zeit des Krieges. Zugrunde ge- 


If 


4 

ls. Erich Knauf einmal den Auftrag erhielt, eine Abhandlung 

über Galsworthy zu schreiben, las er — bevor er mit dem 
Urteil begann — an die vierzehn Bände des Dichters, um ihm 
als Künstler gerecht zu werden. Man müßte die »vierzehn Bände 
aus dem Leben des Erich Knauf« gelesen haben, um von ihm er- 
schöpfend aussagen zu können. Denn er war zu bescheiden, als 
daß man ihn je in dem Licht gesehen hatte, in welchem zu stehen 
er ein Anrecht hatte. Wenn es für die umstreitbare Hypothese, 
daß der Mensch gut sei, eine Bejahung geben kann, so ist sie 
Erich Knauf. Er war gut, ehrlich und treu — zum Menschen und 
zu dessen Werk. Wer ihn zum Freund hatte, fühlte sich in diesem 
Bewußtsein geborgen. Hinzu kam seine geradezu umwerfende 
Besessenheit und Vitalität, packte er etwas an. Eine eckige Natur, 
abhold der großen Konvention, raste er zunächst durch die Ge- 
filde seiner nie. versiegenden Phantasie, um sich dann plößlich 
an einem Wegrain niederzulassen und als zartester Dichter von 
dem zu singen, was schön im Leben ist. So konnte er sich in eine 
Landschaft, in ein Kunstwerk verlieren, und oft haben wir 
Abende verbracht, seine Mappen mit Reproduktionen zu be- 
trachten, so daß man sich darob königlich beschenkt fühlte. Wer 
ihm nahestand, lernte durch ihn sehen und die Welt begreifen. 
Die Eigenschaften Knaufs waren ihm zwar im Ansat mitgegeben, 
aber ihre Vervollkommnung mußte er sich hart erkämpfen. Er 
kam aus bitterster Armut. Der Schneidermeister Johann Heinrich 
Knauf in Meerane in Sachsen schlug sich hart durchs Leben. Er 
war leidenschaftlicher Sozialist. Seiner Energie verdankte Erich, 
daß er als Ältester eine Realschule besuchen konnte, das einzige 
Arbeiterkind seiner Klasse. Der Vater gewährte ihm auch die 
Leidenschaft für alles, was mit dem Wissen um die Künste der 
Welt zu tun hatte. Ein verschlossener, selten heiterer Knabe 
lebte sich in die Magie der Kunst ein. Erich las, wo er nur konnte. 
So wußte er frühzeitig: ich will Schriftsteller werden. Er wurde 
zunächst Schriftseger. Aber seine sächsische Romantik trieb ihn 


.bald hinaus in die Welt, auf die Walze. März 1914 wanderte er 
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(Foto: privat) 
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zu Fuß mit drei Kameraden nach Italien. Bis Syrakus kamen sie, 
der Wunder voll. Knaufs ungestillter Hunger nach dem Schönen 


. verschaffte ihm einen Pla auf einem Frachter gen Osten. Traum- 


wandelnd durchmaß er Hellas, dann Kleinasien, den Balkan. 
In Österreich erreichte ihn die Kriegserklärung. Er war kein 
guter Soldat. Als er ganz zulegt das Eiserne Keuz bekam, be- 


‚merkte Knauf: »Wenn sie es einem wie mir geben, dann muß der 


Krieg aus sein!« Er war ein herrlicher Sarkast. Er wurde zum 
Kämpfer seiner sozialen Ideen, er wurde zum Baumeister seiner 
geistigen Dome. Als Redakteur und Kritiker machte er sich bald 
einen Namen. Dann aber wurde die »Büchergilde« sein: Werk. 
Daß er dabei Traven herausbrachte, liegt ganz auf seiner Linie. 
Er schaffte einem Titanen gleich. 

Das Dritte Reich wußte ihm das Handwerk zu legen. Seine Ehr- 
lichkeit, sein Glaube, daß eben der Mensch gut sei, brachte ihn 
in Mißkredit, in vorübergehende »Schughaft«. Dann umfriedete 
Knauf sein Reich. Der Film war ihm noch einmal Durchbruch 
aus den Grenzen. Einmal im Jahr reiste er mit seiner über alles 
geliebten Frau nach Italien. Ich lernte Knauf in Venedig kennen. 
Ich sah durch ihn die Lagunenstadt. Und dann wurde geplant, 
ahnungsvoll, daß einmal der Tag kommen müsse... 

Es kam ein Tag, der 28. März 1944. Knauf wurde verhaftet. Man 
hatte ihn denunziert. Ehrlicher Sarkasmus hatte ihn Worte spre- 
chen lassen, die wir wohl alle einmal ausgesprochen haben. Es 
wurde ein Exempel statuiert: Wehrkraftzersegung. Goebbels 
schrie frohlockend das Todesurteil dem Freunde Knaufs ins Ge- 
sicht. Als wir voneinander Abschied nahmen — seine Hände 
waren bereits gefesselt —, sagte er: »Und wenn die Kunde zu 
euch kommt, daß ich tot sei, glaubt es nicht. Denkt immer, plög- 
lich steht der alte Schelm wieder vor euch!« An seinem Geburts- 
tag lehnte Hitler das Gnadengesuch ab. Man befürchtete Demon- 
strationen, wenn man seine Asche zur Bestattung freigegeben 
hätte. — Wir wollen ehrlich, treu und gut sein. Denn der »Schelm 
Knauf« ist noch mitten unter uns. Wir wollen versuchen, vor ihm 
zu bestehen. Ernst von der Decken 
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Konnten sie überwinden und von sich 
werfen, was eine staatlich gelenkte 
Erziehung an falschen Idealen in sie 
hineinpreßte, konnten sie die Lehre 
aus den schreckensvollen Erlebnissen 
ziehen, die ihnen wie kaum einer 
jungen Generation vor ihnen beschie 
den waren? Kann diese Jugend ver- 
gessen, was war, kann sie erkennend 
und urteilend jet ihren Weg fin- 
den? Und wie kann ihr geholfen wer- 
den, Erkenntnis, Mut und Kraft zu 
gewinnen? 

Der Film will nicht abseits stehen, 
wenn solche Lebensfrage unseres Vol- 
kes diskutiert wird. Auch er sucht eine 
Antwort, auch er will zeigen: So war 
es, so stand es um euch und um uns 


alle, so kam es, und nun geht einen 
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Odyffee 
Jugend 


n den mit Leidenschaft geführten politischen Gesprächen 
unserer Zeit hat die Frage nach der Stellung der Jugend 


im öffentlichen Leben besondere Bedeutung. Haben die 


jungen Menschen unter uns, die in der Zeit ihres er- 
wachenden Bewußtseins in das Grauen des Krieges hin- 
eingestoßen wurden, die die Verzweiflung des Zusam- 
menbruchs, das Glück der Befreiung und die Not der 
Nachkriegszeit miterlebten und erleben, — haben sie ihre 


hohe Aufgabe für Gegenwart und Zukunft erkannt? 


* 


a ee nun —, men 


besseren Weg in eure neuen Tage! — »Vor dem neuen Tag« 
heißt ein 1947 entstandener Film des »Studio 45«, der das 
Schicksal einer Gruppe von Berliner Jungens schildert, die Sn 
er der Schule aus ihrer Heimatstadt evakuiert — in den Strudel 
der letten, verzweifelten Kämpfe hineingerissen wird. Es sind 
junge Menschen, Kinder noch, die glauben, mit ihrer schwachen 
Kraft noch irgend etwas aufhalten zu können und die blindlings 


einer Hoffnung vertrauen, die die falschen Propheten ihrer 


frühen Tage in sie gelegt ha- 
ben. So machen sie sich auf 
den Weg nach Berlin, manche 
glühend von Mut, andere ver- 
zagt in kindlicher Sorge und 
nur vom Heimweh getrieben. 
Und so erleben sie auf den vie- 
len Stationen ihrer abenteuer- 
lichen Odyssee den legten Akt 
der Katastrophe, die der »Füh- 
rer« über ihr Volk und sie 
selbst gebracht hat. Ihre Schick- 
sale münden, tragisch oder 
glückhaft, in das Schicksal 
ihres Volkes, ihrer Stadt, ihrer 
Nächsten ein, — ein Schicksal, 


das sie nun, als die Jüngsten 


and Stärksten, mitzutragen haben. — 


die Ernst Hasselbach im Drehbuch 


| 
Das ist die Handlung dieses Films, 1 
| 
} 


festlegte. Unter der Regie von Hans 


Müller spielen einige Berliner Jun- 


gabte Lug Moik. Neben diesen jugend- 


| 
gens die Hauptrollen, voran der be- 


lichen Darstellern erscheinen Käthe 


Haack als Mutter eines der Jungen, 
Paul Dahlke und Helmut Heyne als 
Lehrer im KLV-Schullager, Kurt | 
Langanke als HJ-Führer, Willi Rose || 


und andere. Als unsichtbar bleiben- _ il 


der Sprecher gibt Karl Raddaß einen 


Kommentar zu den 


Ereignissen, die sich 


auf der Leinwand ab- IE 


spielen und die ein 


Zeitbild geben wollen, 


das nicht nur unserer 


Jugend 


zeigen soll, 


was »Vor dem neuen 


Tag« geschah. w. 


Unsere Fotos (Studio 45) 
zeigen Szenen aus dem 
Film 
Tag« 


»Vor dem neuen 
mit Käthe Haack, 
Paul Dahlke, Helmut 


Heyne, Lutz Moik u. a. 


D.. Vierteljahrhundert, das hinter uns liegt, hat nicht nur 
Welten verändert, es hat auch Begriffe und Wahrheiten ver- 
wandelt, die unveränderlich und unverrückbar schienen. 
Nehmen wir z. B. einmal den Begriff des Dämonischen: vor einem 
Vierteljahrhundert führte der Film eine Fülle von Dämonie, ja, 
geradezu eine Dämonie-Inflation herauf. Unbestrittener König 
im Reich der Filmdämonie war damals Conrad Veidt: mit hohlen 
Wangen und tiefliegend geschminkten Augen stand er auf der 
Szene und kam dem Zeitempfinden sehr nahe,’ja, es war zeit- 
weilig sogar so, daß, wo das Wort Dämonie fiel, sogleich auch die 
Vision der Gestalt und des Gesichtes dieses großen Schauspielers 
auftauchte. 

Dämonie — das hieß zu jener Zeit eine von Geheimnissen um- 
wallte Hintergründigkeit. Seither hat sich die Erde schneller ge- 
dreht als in anderen Zeitläufen. Die Welt fiel der Versachlichung 
anheim, und dabei ging nun zwar nicht der Begriff Dämonie über 
Bord, aber er erhielt eine ganz andere Farbe. Am besten wieder- 
um war das abzulesen vom Gesicht des nün gereiften Conrad 
Veidt: aus dem hektischen Jüngling war ein Schauspieler der 
sparsamen Geste, der verhaltenen Gebärde, der gezügelten 
Sprachkraft geworden. Ein völlig anderer Conrad Veidt stand 


nun vor uns, — aber an Dämonie hatte er nichts eingebüßt. Je- 
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doch: was von ihm ausging, das war die Dämonie der Sachlich- 
keit, einer Sachlichkeit, die übrigens nichts mit Nüchternheit zu 
tun hatte. (Leider haben wir von dem neuen Conrad Veidt nicht 
viel mehr sehen können, denn er starb 1943 in Amerika.) 
* 

Mitten unter uns aber sehen wir einen Schauspieler, mit dessen 
Namen und Leistung der Begriff des Dämonischen, das sich durch- 
aus sachlich gibt, eng verbunden ist: es ist Louis Jouvet, der 
große französische Charakterschauspieler. Wie bemerkt: auch 
seine Dämonie teilt sich uns auf dem Grunde des Sachlichen mit, 
— aber in ihr ist auch ein kräftiger Schuß Ironie deutlich zu er- 
kennen. Dieser Schuß Ironie verhindert es, daß wir den Gestalten, 
die dieser Schauspieler entwirft, unter die Haut sehen können. 
Er verbreitet um sich eine kühle Atmosphäre, die ihn uns jedoch 
nicht fernrückt: im Gegenteil, — diese Kühle macht ihn an- 
ziehend, sie erzeugt magnetische und hypnotische Kräfte. Sie ist 
zwar gleichsam eine Schußschicht, aber sie hat keine isolierende 
Wirkung. Wenn er auftritt, so steht mit ihm immer eine schick- 
salsfähige Gestalt auf der Szene, die die Blicke auf sich lenkt 
und die in ihrer Rätselhaftigkeit uns immer die Worte Heinrich 
von Kleists zuzurufen scheint: »Ich bin dir wohl ein Rätsel, — 


nun tröste dich, Gott ist es mir!« 


nr 


a; 


Sind das zu große Worte für einen Schauspieler? Wir 


glauben es in diesem Falle nicht, und jeder, der Louis 
Jouvet in seinen großen Rollen gesehen hat, wird uns 
beistimmen: Erinnern wir uns an seine Gestalt in »Vol- 
pone«, wo er im Kostüm eines versunkenen Zeitalters 
‚seine seltsamen Kreise zieht, erinnern wir uns an den 
Film »Alibi«, der ihn in der Rolle eines Kriminalkom- 
missars der große Gegner eines großen Charlatans sein 
läßt, den Erich von Stroheim spielte; denken wir an 
seinen Film »Schatten der Vergangenheit«, wo er das, 
was wir in diesem Aufsag »Dämonie der Sachlichkeit« 
nannten, mit einer fast schmerzenden Präzision durch- 
exerzierte, und rufen wir die Gestalt des verkomme- 
nen Barons aus dem Film »Nachtasyl« ins Gedächtnis: 
hier ist das Dämonische so stark mit einer weltüber- 
windenden, aber ganz im. Negativen sich verlierenden 
Ironie versett, das kaum noch etwas von der geheim- 
nisvollen Dunkelheit des Dämoniebegriffs übrigbleibt, 
— auf den ersten Blick wenigstens nicht: für tiefer 
Schauende aber offenbart sich gerade in dieser Gestalt 
der künstlerische Charakter und der Stil Louis Jouvets. 
In seinem neuesten Film »Copie conforme« spielt er 
eine. Doppelrolle: er ist der bürgerliche Knopfhändler 
Dupont, den eine verhängnisvolle Ähnlichkeit an das 
Schicksal eines Verbrechers kettet. — Louis Jouvet ist 
ein Schauspieler des Außergewöhnlichen. Er hat die 
Kraft zu ständiger Selbstverwandlung, aber er bedarf 
dabei niemals einer Maske. Ihm ist sie ein Requisit 


von gestern. — 


Linke Seite oben: Louis Jouvet als der Gegenspieler des Geiz- 
halses »Volpone« 

Oben: Mit vielen Worten versucht der glücklichere Nebenbuh- 
ler seinen Verrat zu beschönigen. Ernsthaft hört der andere 
zu, aber blanker Hohn steht in seinen Augen ; 
(Aus: »Un revenant«) 

Mitte: Noch einmal genießt der verkommene Baron Luxus und 
Behaglichkeit seines bisherigen Lebens. Der Nachmittag schon 
wird ihn als Bettler sehen 

(Aus: »Les bas fonds«) 

Unten: Mit Neugier, stärker als das Grauen, das ihn beschleicht, 
sieht der Händler seinem Doppelgänger in die Augen 

(Aus: »Copie conforme«) 

(Fotos: IFA) 


1 
Wie bei einer richtigen Zeitung beginnt es 
mit der Redaktionssitzung. Denn der »Augen- 
zeuge«, die schnell bekannt gewordene 
DEFA-Wochenschau, ‘ entsieht nach einem 
vorgezeichneten Plan und ist nicht willkür- 


lich aus den Tagesereignissen zusammenge- 
würfeli 


DJ 
Die Kamera ist hier in einen Maschinensaal 
eingedrungen und macht in drangvoll fürch- 
terlicher Enge, zwischen sausenden Treib- 
rädern und zischenden Ventilen, ihre Auf- 
nahmen 


3 
Das gedrehte Material wird: sofort zum Ko- 
pieren gegeben und die fertigen Negative 
werden ausgemustert. Dann folgen der Schnitt 
und die Montage. Nun wird der Ton unter- 
legt und 


! 4 
die Schere der Cutterin bekommt Arbeit 


= 
» 

Nach der Montage haben die Tonmeister das 

Wort 


6 
Der Kommentar wird abgefaßt und Bild, Musik 
und Ton auf einem Band vereinigt 


7 
Danach ist der Film zum Vorführen bereit 
und rollt vor den kritischen Augen seiner 
Väter zum erstenmal auf der Leinwand ab 


Ss 
Bitterer Ernst, das ganze Leid unserer Zeit 
verbirgt sich hinter diesem fröhlichen Bilde. 
Kinder hat der Krieg von ihren Eltern. ge- 
trennt. »Der Augenzeuge« hat einen Such- 
dienst eingerichtet, der zu schönen Erfolgen 
führte 


9 
Bei Tag und Nacht, bei Wind und Wetter 
sind die Kameraleute unterwegs. Kunst, Sport, 
Politik — »Der Augenzeuge« hat sein Auge 
überall 


10 
Etwas Neues sind die Querschnitie durch 
Theater, Oper und Ballett. Die geheimnis- 
vollen »Nächte in Shanghai« im Berlineı 
Metropoltheater bieten eine Fülle reizvoller 
Motive 


Es ist ein langer Weg von dem Redaktions- 
tisch bis zu solch’ einem Blick in die Welt. 
Aber an seinem Ende ist der Zuschauer »im 
Bilde« W.K. 


Der sowjetische Film kennt 
kein Startum. Es gibt zwar 
eine Vielzahl von Darstel- 
lerinnen, die Weltruf er- 
langten. Aber auch sie fügen 
sich unauffällig dem En- 
semble ein und dienen im- 
mer und vorbehaltlos dem 
Werk. Wie ein besonders 
schönes Ornament sind diese 
Frauengestalten in den bun- 
ten Teppich der Handlung 
verknüpft und nicht von 
ihm zu lösen. Hier liegt das 


Geheimnis ihrer blutvollen, warmen Lebensnähe, der Echtheit 
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er 


ihrer Tränen und des Charms ihres Lächelns. 


unit [ erinnen 


wryet- 


ERA MAREZKAJA 
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(Fotos: Sovexport) 
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CGeplegte Frauen 


wissen, warum sie heute 


SACHER-KOSMETIK 


bevorzugen 


Ein Ausschnitt aus unserer Produktion 
LIPPENSTIFTE 
PARFÜM, WANGENROT, PUDER 
BÜHNENFETTSCHMINKE 


GEORGIÄ G.M.B.H, BERLIN 


BB TER BEE 


Juwelen 
Handels- 


GmbH: 


KURT SACHER CHEM.-PHARM-KOSMET- 
FABRIK BERLIN SW 29 RUF: 66 3892 


WOLFGANG ZUHLKE 


Schläter str. 41 


arı Kurfürstendamm 
Ankauf Tel.912941 | Verkauf 


Konzert-Cafe - Restaurant 

Hotel-Bar - Terrassen-Garten 

“ Teeraum 

BERLIN-STEGLITZ : FICHTENBERG 
FERNRUF 722522 - DIETRICH-SCHÄFER-WEG 27-29 


Fahrverbindungen: 
‚S-Bahn Bahnhof Steglitz, Straßenbahn 74 und 77 - Rathaus Steglitz 
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Verkauf 


ORIENT-TEPPICHE 
BRÜCKEN 
GEMÄLDE GOBELINS-AUBUSSONS SCHMUCK 
EIGENE KUNSTSTOPFEREI UND REINIGUNG 


WILLI WALLA 


BERLIN W, KURFÜRSTENDAMM 203-204 
ECKE KNESEBECKSTRASSE, HOCHPARTERRE 
U-Bahn: Uhlandstraße S-Bahn: Savignyplatz 


Ankauf, Verkauf 


Perser -Teppichen 
und Brücken 


ARTHUR ISAAC 


Berlin W35, Potsdamer Straße 135 


TER 
\ 
Godager.sad Overellbubieder 
EINZEL-U.ORCHESTERAUSGABEN 
a ES VERUAGES KARLBETTE-KOIN 


Zubeziehen durch die Musikalienköndlungen an der Bülowstraße 
Auslührlihe Prospekte. hr 
Beam has Odsere 
S—4 Reinigung, Kunststopferei 


Telefon 248234 


Der Einsatz klein, Gewinne groß, 
Wohlstand bringt ein Klassenlos 


| der Sächsischen 
Landeslotterie. 

Ziehung 1. Ki. 13. 14. u. 15. Januar 1948 

200.000 Lose, 83000 Gewinne, 1 Prämie 


o. 1 Million 
prime BOOOOO . 
aewine BOOO0O , 

. 250000 . 

. 100000 . 


viele Gewinne zu 


PORZELLAN | | 60000, 50000, 40000, 30.000, 


. Hormon-Creme, 
u. a. auch für Massagezwecke (Pflege der Figur) 
geeignet. Diskr. Versand nur an Privat, 2 Dosen 
11.— Mk. einschl, Versand, Für Parfüms, Cremes 
u.a. Schönheitsmittel Preisliste kostenlos vom 
Kosmetik-Versandgeschäft für Stadt und Land, 
Frau Allce Maack, Berlin-Mariendorf 
Schließfach 2/Y 


= 
= 
2 


figürlich 25000, 20000 RM usw. 
3 . Gewinne sind einkommensteuerfrei. 
Service jeder Art Lospreise in jeder der 5 Klassen: 


5 1, 3.—, 1/4 6.—, Vs 12., 1, 24.— RM 
. Zahlung nach Erhalt der Lose. 
Brillanten Gewinnlisten nach jeder Klasse. 

Gold- und Silberwaren Sofortige Auszahlung der Gewinne. 

Bestellungen mit Postkarte erbeten. 


. DORDEL | |fermann Domdey 


Berlin W Sächs. Lotterie-Einnahme seit 1886 
Brandenburgische Straße 30 (10b) £eipzig £ 1, Gottfheöfte. h 
Am Kurfürstendamm Postscheckkonto Leipzig 117585 CHEMOTECHNISCHE WERK STÄATTE 


und Wilmersdorfer Straße er 
| Haltestelle der Linien 3, 62, 76 BERLIN-PANKOW ° PESTALOZZISTR,8 
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x SFR 
3 Spezialität 
5 


| SERISTEN \ 
2 3 fer Voraebeibing | 
1 ADAMS INSTITUT | wen | 
he GOLD=- 5 
3 UND SILBERWAREN \ 
: e 
Kosıhelische ange 
» Goldwaren, Bruchgold 
(y c Ö Goldbrücken, Zahnkronen und 
Silbergegenstände 


kauft höchstzahlend. Barauszahlung 


Hodam, Berlin W, Potsdamer Straße 107 
. direkt U-Bahn Kurfürstenstraße 
Geschäfiszeit: 10-17 Uhr 


( KOSMETISCHE FABRIK # 


LEIPZIG N.22 


BACKMITTEL 
BACKAROMEN 
NÄHRMITTEL 


I Dee 


IMMER WAS GUTES 


STEFAN DEUBEL - BACKMITTEL-, ESSENZEN- UND NÄHRMITTELFABRIKEN 
LEIPZIG - BERLIN - DRESDEN - WEISSENFELS (SAALE) 


ANTIQUITATEN 
Ankauf-Verkauf 


antiße Mößel, Teppiche, Gobelins-Hintes 


Fe = >; ED 


MÜ 


Esch 


Das Haus für schönen Schmuck und wertvolle 
‚Geschenke 7 
am U-und S-Bahnhof Schönhauser Allee 70 E 


FULLHALTER GMBH 


BERLINS 


Sorzelfane. Kunstgegenstände 
BERLIN W 30 
\ RANKE STRASSE 3 .) | 
an der Gedächtniskirche 


Kae ae) 


Rai 
I. Has Irremes 


_ ir GES - ie C/ Vadhtaremse 
—ı* RISUEREIENN Hannuassen 
a de Felogue Garfumos 
. Haarpoou umpoon - 


DBARZLN 


Ä 0 Ta ROSMETIE | B 


VEHTE 


II 
rein, N 
BR ur) 


BUCH UND REGIE: GEORG C.KLAREN 


URAUFFÜHRUNG mit KURT MEISEL- HELGA ZULCH - RICHARD HAUSSLER 
ner MAX ECKARD - PAUL HENCKELS- ARNO PAULSEN 
ROTRAUT RICHTER - ELSA WAGNER - ALFRED BALTHOFF 


BILD: BRUNO MONDI » BAU: HERMANN WARM » MUSIK: HERBERT TRANTOW 
PARSOFDZUSKTEE SOHN. S. LE HTZUINEEZ:3 KURT SHE ASHEUNSE 


.on = 
ein DEIN cm om verein pen sovexrortrium 
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don cALIFORNIAN Porry (don LAVENDEL 
O22 (Eden EAU DE coLocnE (Eden HAARÖöL 


(Eedon HAARWASSER (&don MUNDWASSEROFLL 
(@don HORMONCREME 


| 0 Puder x Cremer Lippenstift e CARL DANGERS-BERLIN-STEGLITZ 


BER Au N DT. BE ER-AI N 


62656582 :12.9502%4 


Ez 


»Überalt ist Wunderland - 


überall ist Leben, bei meiner Tante im Strumpfenband wie irgendwo da- 
neben«, so dichtete Joachim Ringelnaß. Aber als er den Vers schrieb, ahnte 
er noch nichts von dem Wunderlandstreit, dem es vorbehalten blieb, in 
unseren Tagen auszubrechen. Es geht dabei um das berühmteste Märchen 
der englischsprechenden Welt, »Alice in Wonderland«, dessen Verfilmung 
Walt Disney jett als Trick-Farbfilmproduktion mit einem Kostenaufwand 
von 1 Million Pfund begann. Gleichzeitig aber verfilmt eine französische 
Produktion das Märchen mit Unterstügung einer amerikanischen Finanz- 
gruppe. Und es kam, wie es kommen mußte: der Streit um die Rechte ist 
entbrannt. Nicht nur Alice wundert sich... 


Sehn Sie, das ist ein Geschält... 
John Ford dreht jet in einem kalifornischen Indianerreservat den 


Film »War Party«. Mit echten Indianern. Mitten im Aufnahmewirbel 
bekam eine Squaw ein Baby. Man stellte ein Zelt um sie herum, 


holte den Doktor und arrangierte gleich- 
zeitig eine Sammlung für das Neugebo- 


rene. Als es den ersten Schrei tat, war- 


es bereits das reichste Baby im ganzen 
Territorium — 1000 Dollars waren ein- 
gekommen. Indianer aber sind hart im 
Nehmen. Auch die Frauen, — wie sich 


"zeigte, als die junge Mutter schon am 


nächsten Tag wieder bei den Aufnahmen 
erschien. Das Baby hatte sie nach Stam- 
messitte auf den Rücken geschnallt. Man 
schickte sie weg, aber sie wollte ihre 
10 Dollar Tagesgage nicht verlieren, und 
für das Baby verlangte sie einen Extra- 
zuschlag. John Ford gab ihr 20 Dollar, 
da ging sie zum häuslichen Wigwam zu- 
rück. Hinter ihrem Rücken wurde ge- 
schrien: vor Hunger (das Baby) — vor 
Vergnügen (die Filmleute). 


Nicht überallisteine Kieche 
meint J. A. Rank, der englische Film- 
zar, aber fast überall ist ein Kino, 
und was den Besuch da oder dort betrifft, 
so ließe sich darüber nicht streiten. Rank 
ist Lehrer in einer Methodisten-Sonn- 
tagsschule und ein gläubiger Mann, und 
es liegt ihm am Herzen, das Evangelium 
auch anderwärts zu lehren. Sein Mittel 
dazu: religiöse Filme. Um sie in Massen- 
produktion herstellen zu können, läßt er 
ein besonderes Atelier in England bauen. 
Die Gesellschaft, die die Filme herstellen 
wird, soll keinen Gewinn aus der Pro- 
duktion ziehen, sondern lediglich die Ko- 


sten einspielen. Der weitere Ertrag soll . 


der Weltorganisation der Sonntagsschu- 
len zugute kommen. \ 


Gut Bundiect 


Die englische Tageszeitung »Daily He- 
tald« ließ ihren Washingtoner Korrespon- 
denten auf die amerikanischen Steuer- 
statistiken los und erhielt von ihm die 
Meldung, daß die Filmschauspielerin 
Betty Grable und der Jazzkapellmeister 
Harry James das höchstbezahlte Ehepaar 
der Welt seien. Die beiden brachten im 
legten Jahr zusammen 80000 Pfund in 
ihre Eke, die nichtsdestoweniger glück- 
lich genannt wird. Bemerkenswert ist, 
daß Betty dabei den Löwenanteil ver- 


diente, — fast zwei Drittel der hübschen 
Summe kommen auf ihr Konto. 


Schlecht behandelt 


»Hollywood behandelt unsere Stars 
schlecht«, schreibt Norah Alexander, die 
gefürchtete Filmkritikerin der Londoner 
»Daily Mail«. »Unsere besten Schauspie- 
lerinnen, wie Pat Kirkwood, Patricia 
Roc, Deborah Kerr, Ann Todd, Phyllis 
Calvert und andere sind nach Amerika 
gegangen, und nun sehen wir sie in Fil- 
men, in’ denen sie unsympathische und 
wenig ansprechende Rollen zu spielen 
haben. Warum holt man sie von uns weg, 
wenn man nicht das Beste für sie zu tun 
hat?« Norahs Rezept für alle, die noch 
da sind: Bleibe im Lande und bleibe sym- 
pathisch! 


Cory teottet Globe 


Cary Grant, der bekannte Hollywood- 
star, filmt jet in England als Hauptdar- 
steller eines Korda-Films. Nach Schluß 
der Atelieraufnahmen wird man sich mit 
Spezialflugzeugen auf eine Filmweltreise 
begeben, denn Marseille, Nordafrika, die 
afrikanische Westküste, die Türkei und 
Indien sind Schaupläge der Handlung, 
und da man überall an Ort und Stelle 
drehen will, bleibt Cary Grant nichts 
übrig, als eben mit seinen Filmkollegen 
rund um den Globus zu fliegen. Von In- 
dien aus, meint man, könne .er dann 
gleich zurück nach Hollywood fliegen, 
denn erstens sei dies der nächste Weg 
nach Hause, und zweitens sei ein abge- 
brochener Weltflug so gut wie gar keiner, 
besonders für einen Filmstar... 


Vom Hollywasder 
4 


wird berichtet, daß James Stewart (bei 
uns zulegt in »Rendezvous nach Laden- 
schluß«) sich demnächst mit Peggy Cum- 
mins verehelichen wird. Peggy kam aus 
England, um die Hauptrolle in »Forever 
Amber« (nach dem berühmt-berüchtig- 


‚ bernde 


- und Anstand verstießen. Andere Jugend- 


ten Roman) zu spielen. Aber ihr Bräuti- 
gam James intervenierte, und nach sechs 
Drehwochen gab seine Braut die Rolle an 
Linda Darnell ab. »Denn«, so argumen- 
tierte Mr. Stewart, »ich habe zwar eine 
Menge Ahnung vom Film, aber ich kann 
mir nie vorstellen, daß die Schauspiele- 
rinnen nicht gewisse Gewohnheiten über- 
nehmen, die ihre Rollen ihnen vorschrei- 
ben.«< Man muß wissen, daß »Forever 
Amber« der Hauptdarstellerin vor- 
schreibt, die Gewohnheit zu haben, viele 
Männer zu lieben... 

Und noch eine Hollywood-Heiratsnotiz 
gleich dazu: Clark Gable soll (wieder) 
unter die Haube kommen, Ida Lupino, 
eine frühere englische Schauspielerin, 
wird den »männlichsten Mann der Welt« 
heimführen, so heißt es. Man sieht sie 
schon überall zusammen in Hollywood. 


(So heißt es.) 


Wegen des Films »Das Bad auf der 
Tenne« veranlaßte die katholische Ju- 
gend Osnabrücks vor einiger Zeit eine 
Fragekartenaktion, da der Film Vorstel- 
lungen vermittele, die »in das bezau- 
Gewand moderner Farbtechnik 
und in die betörende Handlung eines 
Lustspiels eingekleidet«, gegen Scham 


organisationen wiesen darauf hin, daß 
ihre Mitglieder nicht in der Lage seien, 
ein Urteil abzugeben, da der Film — 
nicht jugendfrei ist... (ifid) 


...undüber uns 

möge der »Neuen Filmwelt« vergeben, daß 
sie in ihrer Produktionsübersicht in Nr. 2 
an Stelle von Theo Mackeben als Kom- 
ponisten des neuen Albers-Films der 
»Objectiv« Werner Eisbrenner nannte. 
Der Redaktion wurde kalt und heiß, 
als da »Eisbrenner« stand; ganz schnell 
also die Berichtigung: Theo Mackeben 


komponierte »... und über uns der 
Himmel«! — 


3 


Padern ab Badırsang... 


Erproben Sie einmal die erfrischende Wirkung 
des Körperpuderns, wenn sich das gewohnte Bad 
heute nicht so regelmäßig einrichten läßt. Sıe wer- 
denüberrascht sein. AbernehmenSieeinen guten 
Puder, wie Sie ihn im leho-Körperpuder finden. 


GUTSCHEIN 
An dieleho-Werke, @ Gößnitz/Thür.(F 2). Bitte senden Sie 
mir kostenlos Ihre Broschüre »Puder - gestern und heute«. 


NOme ee ae 
'OnsundiStaBenise se ns 
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- DIE MODERNE SCHÖNHEITSPFLEGE 


CHEMISCHE FABRIR 
Dr. W.CLAUSS 
STADTILM 


ITRÜR, 


Otto Drenkelfort 


Elekiro-, Radioeinzelteile-Großhandel‘ 


Industriebedarf 


Berlin-Charlottenburg 2 
Schlüterstraße 12, Fernruf 322216 


Niederlassungen: Celle bei Hannover, Kiel-Elmschenhagen-Nord, Leipzig 


Generalvertreter für: Ft 
FEINWERK G.M.B.H., BERLIN-STEGLITZ 
Herstellung von Kurzwellentherapiegeräten 
BELLOPHON, BERLIN-FRIEDENAU 
Herstellung von R.-C.-Meßbrücken und Meßsendern 
KINO-SERVICE KG., BERLIN-CHARLOTTENBURG 
K.-H.VON RISSELMANN 


Herstellung von Kinolautsprechern und Verstärkern 


Greif & Co. 


(10b) LEIPZIG 027 
Kommandant-Prendel-Allee 97 


=) 5, Sächsische 
ver Landes-Lotierie 


200 900 Lose, 88000 Gewinne, I Prämie. Briefmarken- 
Höchstmögl. Gewinn versänd seit 
1920 


Wir liefern im Neuheiten- 
dienst Deutschland und 
Österreich 


Verlangen Sie unverbindlich 
Preislisten 


. 250 
. 100008 . 


a RM 60000 50000 40000 


&M 30000 25000 20000 
RM 15000 10000 5000 


und viele beliebte Mittelgewinne. 


Ziehung 1. Klasse 13,, 14., 15. Januar 1948 


Film- 
Buchhandlung 


Lospreise je Klasse: 

18 3.—, %6.—, '1212.—, 1ı24.— RM 
Porti u. amtl. Gewinnliste 30 Pf. extra 
Postsceck Leipzig 26352 
Gewissenhafter u. prompter Versand 


gach allen Orten Deutschlands 


‚Richard Dittrich 


Sächs. Lotterie-Einnahme seit 1905 


(10b) Leipzig € 1 
Täubchenweg 18 


Dlustrierter Filmkurier, Film von 
heute, Kleines Filmprogramm,Neue 
Filmwelt, Starpostkarten (amerika- 
nisch), Sammelmappen sowie Bild- 
material von Film und Bühne 


Ankauf! Verkauf! 
Bruno Hirschfelder 
Film-Buchhandlung 
Berlin W30, Goltzstraße 35 


Geschäftszeit 9-16 Uhr 
Mittwoch geschlossen 


& \ 


SOVEXPORTFILM 


Lin fröhlichee Mosfilm 


mit 


L. ORLOWA . N. TSCHERKASSOW - N. KONOWALOW 
M. SIDORKIN . W. SAITSCHIKOW - P. PLIATT 


REGIE: G. ALEXANDROW 


KAMERA: JURIJ JEKELTSCHIK MUSIK: I. DUNAJEWSKIJ 


IN DEUTSCHER SPRACHE! 


Verleih: Sovexportfilm-Vertretung in Deutschland 
Berlin N58, Milastrasse 2 


.- 


A1merie- u. 


iR 


ERZEUGNISSE 
VERKÖRPERN 
DIEMODERNE 
KOSMETIK 


Feinjfekefachik Watdheim (Sachferr) 
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